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feine Profanität deutlich zu machen" — wichtiger als diefe Sachlichkeit

ift uns der Glaube an den lebendigen Gott, der mit feinem Reich
in diefe mitunter gewiß „fehr profane" Gefchichte eingeht, und dringlicher

als jene Aufgabe, die Profanität des Sozialismus, wie auch
etwa aller Friedensarbeit, offenbar zu machen — und diefe damit
der Chriftenheit als Glaubensproblem und Gewiffensbelaftung
abzunehmen! —, dünkt uns jene andere, entgegengefetzte Aufgabe zu fein,
zu erkennen und zu verkünden, daß hinter diefen Bewegungen bei all
ihrer Profanität doch Gott fleht mit feinem Bußruf und mit feiner
Verheißung, — oder es fei denn, daß die Kirche heute wie einft dazu
verurteilt wäre, für die Zeichen der Zeit blind zu bleiben und das,
was Gott mit uns Menfchen Vorhat, nicht zu verftehen. Wir meinen
wirklich nicht, die evangelifche Botfchaft mit einer „idealiftifchen
Auffchwungsreligion" zu verwechfeln, und es ift uns nicht um „ab-
folutiftifche Haltungen" zu tun, aber wir find freilich der feiten
Ueberzeugung, daß es das Erkennen und Erfaffen einer gottgewollten

Aufgabe war, wenn der religiöfe Sozialismus das Seufzen des
Proletariates hörte, feine Sehnfucht verftand und — jene theologifche
Scheu vor der Vermengung des Göttlichen mit dem Weltlichen
überwindend — für dasfelbe eingetreten ift. Und wenn wir uns auch der
Relativität alles Sozialismus und Pazifismus fo deutlich bewußt find
wie jene Theologen, die fich angefichts folcher Relativität gerne auf
ihre theologifchen und kirchlichen Abfolutheiten zurückziehen, fo
meffen wir der fozialen Forderung, die uns aus dem Sozialismus
entgegentrat, gleichwohl eine abfolute Bedeutung zu, weil Gott mit
feinem Willen hinter ihr lieht. Die abfolute Geltung des Rufes, der
aus dem Sozialismus an uns erging, hat ja dadurch eine geradezu
unheimliche Beftätigung erfahren, daß unfer Gefchlecht daran ift,
zugrunde zu gehen, weil es diefem Rufe Gottes verfchloffen blieb.

(Schluß folgt.) Robert Lejeune.

Priefterliche Seelen.

Vielleicht ift keine Zeit unferes Lebens fo voll von Sehnfucht
wie unfere Jugendzeit. Wir fehnen uns nach der vor uns liegenden
Zukunft; nicht Schnell genug können wir fie erreichen, denn dort
winkt uns das Ernftgenommenwerden, das Gelten, das Geftalten, das
tätige, einflußreiche Schaffen. Horchen wir beim Erklingen diefes
Liedes tiefer in uns hinein, fo vernehmen wir, wie unfere Sehnfucht
das Land der Zukunft als Neuland vor unfere Seele ftellt. Nur
wiederholen, was unfere Väter, Großväter und Ahnen getan; wie fie
Brot verdienen, Hausfland und Familie gründen und trotz aller
Ungerechtigkeiten als zufriedene Bürger ihre Straße dahinziehen, das
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ift zu wenig, um das braufende Lied der Sehnfucht durch unfer Herz
und unfere Sinne jubeln und ftürmen zu laffen. Die Zukunft
erfcheint uns als die neue Zeit. Wir fehen Staats- und Gefellfchafts-
leben gerechtere Formen annehmen, im Wirtschaftsleben leuchtet gar
eine völlige Umwandlung unferem Blick; im Gedanken an Ehe- und
Familienleben fpüren wir, wie Sie neu geltaltet werden muffen aus
unferem Innerften, Geiftigen, Wefentlichen heraus. All dies Neue
foil dazu beitragen, daß unfer Leben glücklicher, finnvoller, inhaltsreicher

und fchöner werde, als es uns die nüchterne, fchwere, alltagsgraue

Wirklichkeit bisher gezeigt hat. Wer diefes Lied der neuen
Zeit, der verheißungsvollen Zukunft anzuftimmen weiß, der findet
ein taufendfaches Echo in den jungen Herzen und Seelen, der macht
junge Augen erglühen, von Konflikten zerfurchte Stirnen leuchten
von einem Zauber und Glanz ohnegleichen. Wer von uns kennt
nicht diefe Hochzeit des Glühens und Sehnens, des Strebens und
Wollens, wer nicht die Allgewalt diefes mächtigen, braufenden Liedes?

Aber das Lied der Sehnfucht hat nicht nur diefe mitreißende,
jubelnde, taufendfaches Echo weckende Melodie; die Sehnfucht kann
auch als leifes, fcheues, unendlich zartes Lied erklingen. Horch nur
recht in dich hinein, du junge Menfchenfeele! Löft fich nicht in allem
Jubel und Jauchzen eine leite Melodie in deinem Innern los, ganz
fcheu und doch ganz fchwer und tief, ganz zart und doch voller
Schmerz und Weh? Und je mehr du das ftürmende Jauchzen vergißt

und nur noch auf diefe eine, tief innen gehende Melodie lau-
fcheli, defto ftärker fchwillt Sie an; Sie wächft fich aus zu mächtigen
Akkorden, zu einem dich mitreißenden, umSchallenden, dich nicht
mehr in Ruhe lallenden Gelang. Es gibt nur ein Wort, das
ähnlichen Klang hat in unferer Mutterfprache, das zart und fchwer
zugleich ift, das lötend und umwerfend in unfer Inneres fällt, das
Wort: Heimweh. Und wer nicht alle Sehnfüchte und Hoffnungen,
alle Verzweiflung und allen Schmerz kennt, die diefes eine Wort in
uns zu wecken vermag, ill ja nie jung gewefen. Gar mancherlei Ton
und Farbe mag diefes feltfame Gefühl, diefes eigenartige Lied
annehmen; am meiften packt, faßt und fchüttelt es uns, wenn wir
Heimweh nach uns felbft haben. Wir fpüren, daß wir uns noch nicht
gefunden haben, daß wir noch nicht zum Wefentlichen unferes eigenen

Ich gekommen find, daß wir hier noch kein Zuhaufe, noch keine
Heimat für unfer Eigenftes, Beftes und Tiefftes entdeckt haben. Und
fo werden wir Heimweh leidenden Menfchen Sucher nach einer
Heimflätte für uns felbft, Sucher nach Gehilfen und Wegbereitern,
nach Kameraden und Führern, kurz nach Menfchen, die mit uns
fuchen, die mit uns leiden, mit uns hoffen, mit uns jubeln, mit uns
verzweifeln und mit uns heimwärts finden. Diefes Suchen bedeutet
freilich zumeift, den Gang in die Wüfte antreten; denn fpärlich wie
die Oalen im Wüllenfand find die Menfchen gefät, die unferem
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Suchen entgegenkommen und helfend und vorwärtsweifend mit-
fuchen. Menfchen, die das zu tun vermögen, haben priefterliche
Seelen. Und wenn foviel heißes Glühen, foviel frohes Leuchten, fo-
viel banges und zugleich beglückendes Erwarten, foviel Zufchreiten
auf ein Neues hin fich jäh im Wüftenfand verlor, fo fcheint mir der
tieffte Grund hierfür, daß wir zu wenig priefterliche Seelen unter
uns haben.

Priefterliche Seelen find wie Mütterherzen, fo weich, wenn ein
heimwehkrankes Menfchenkind zu ihnen flüchtet. Und fie find ftahl-
hart, wenn es gilt, Morfchgewordenes, Unwahres, Vergiftetes
niederzureißen. MenSchen mit priefterlichen Seelen fehen durch alle
Tollkühnheiten und Unzulänglichkeiten hindurch, und fie durchdringen
alle Mauern und Feftungsgürtel Stolzen Selbftbewußtfeins und fich
überlegen gebärdender Selbltzufriedenheit. Alle Bollwerke, die wir
zu unferem eigenen Sdiutz aufgerichtet haben, fallen dahin, wenn
wir mit priefterlichen Seelen in Berührung kommen. Aber das ill das
Wunderbar-Schöne an den priefterlichen Seelen, daß fie uns nun
nicht entwaffnet, entlarvt, entdeckt daftehen laffen und wir uns unterer

Blöße fchämen muffen, oder daß fie gar mit roher Hand unfer
Wefentliches antaften und mit brutaler Gewalt fich unferes Innerften

bemächtigen. Nein, priefterliche Seelen fchauen nur von fern
das Heiligtum deines Herzens, und heißeil du fie eintreten, fo tun
fie es mit Scheu und Ehrfurcht. Priefterliche Seelen wollen nie etwas
von dir, fondern ftets nur etwas für dich. Priefterliche Seelen nehmen
dir deine Latten ab und tragen fie für dich. Sie nehmen den Kampf
gegen das Böfe in dir auf, indem fie dafür fühnen und büßen, als
hätten fie felbft es verfchuldet. Von priefterlichen Seelen geht ein
Strom unendlicher Liebe, tiefer Demut und flärker Selbftlofigkeit
aus. Ihr Leben ill eine Kette von Leiden und Opfern für ihre Mit-
menfchen. Nicht aber werden fie vom Leid zertreten, fondern nur
gereinigt und geheiligt durch Leid und Opfer. Sie find Händig auf
die Läuterung ihrer felbft bedacht, um den andern immer mehr und
immer beffer dienen zu können. Priefterliche Seelen wiffen um alle
Qualen und Höllen des Menlchenlebens; denn Sie fehen mit ihren
wachen, leidgeprüften Augen tiefer als fonft die Menfchen zu fehen

vermögen. Darum kann man mit allem zu ihnen kommen; was
immer du ihnen bringft, verftehende Güte und liebende Hüte wird
ihre Antwort fein. Priefterliche Seelen find in ihrer Einfalt weifer
als alle Weltgelehrten und in ihrer demütigen, opferfreudigen Liebe
mächtiger als alle Heere diefer Erde. Priefterliche Seelen halten die
Menfchheit zufammen und bilden den Angelpunkt allen Weltge-
fchehens. Ich weiß darum nur eine Hilfe für unfere aus taufend
Wunden blutende, in Fieberphantafien und -Höhnen fich wälzende,
zerriffene, chaotifche, fich immer mehr verlierende Welt: mehr prie-
flerlidie Seelen. Daß wir mehr priefterliche Seelen hätten, ill der ge-
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heime Notfchrei, die Stille Anklage, der immer Stärker werdende
SehnSuchtsruS unferer Zeit, die fich nicht mehr felbft verfteht.

Priefterliche Seelen kann man nicht machen, nicht formen, nicht
erziehen.' Priefterliche Seelen find Gefchenke Gottes an feine Welt.
Von den Menfchen des Alltags vernimmt hie und da einer den Ruf
Gottes zu befonderem Dienft, befonderem Auftrag. Er weiß fortan,
daß er nicht fich felbft, fondern Gott zu leben hat auf diefer Erde.
Wir aber haben folch feltfam-großen Ruf allemal überhört und die
Gefchenke Gottes verworfen. Darum finden wir keine priefterlichen
Seelen mehr unter uns. Erft wenn wir wieder anfangen, Gott zu
fuchen, ihn anzurufen, ihm zu leben, kann er uns wieder priefterliche

Seelen erwecken. Diefe werden dann auch wieder unter uns
leben können, ohne zu erfticken; denn ihre Kraftquelle ill der lebendige

Gott felbft und fein fchöpferifches Tun und Eingreifen in diefe
Welt und ihre Lebensatmofphäre ift das unabläffige Gebet.

Der größte unter den priefterlichen Seelen aller Zeiten ift Jefus
von Nazareth, der in Urvätertagen Verheißene, der in Demut
Gekommene, der Verkannte, Verftoßene. Wo immer wir feinem Leben
nachfpüren, fei es im Gefpräch mit den Zertretenen und Ausgeftoße-
nen feines Volkes, mit den Fragenden, Zweifelnden und Verirrten,
fei es in feinen fcharfen, demaskierenden Reden gegen die Vertreter
von Religion und Frömmigkeit feiner Zeit, fei es in feiner ftillen
Fürbitte für die kleine Schar feiner Jünger, fei es im bitteren Leiden
am Schandpfahl als Verfluchter und Verdammter, noch Liebe und
Vergebung fpendend, allüberall leuchtet der Adel feiner priefterlichen

Seele hervor. Vielleicht werden wir von hier aus das Wirken
und Leben diefes Größten unter den Menfchenkindern noch einmal
neu verftehen lernen. Dann wird er uns der Wegweifer zu rechter
Priefterfchaft werden, dann werden wir feine Botfchaft neu vernehmen

und zu verwirklichen beginnen.
Oder ahnt ihr fchon heute, was diefe Botfchaft an Glück und

Verheißung, an Erfüllung unferer höchften Wünfehe und kühnften
Träume in fich birgt? Ein Reich foil werden, in dem nicht Machthaber

aller Art triumphieren, herrfchen, bedrücken und ausbeuten,
fondern priefterliche Seelen werden die Erften und Vornehmften fein.
Könnt ihr euch vorftellen, wie es auf Erden auslieht, welche
Umwälzung und welch ein Glück es mit fich bringt, wenn Eltern und
Lehrer ihren Kindern, Ehegatten einander, Vorgefetzte ihren
Untergebenen, Arbeitgeber ihren Arbeitnehmern, die Regierenden ihren
Untertanen, die Vertreter des einen Volkes denen des anderen
begegnen in Wahrheit, Urfprünglichkeit und echter Größe als priefterliche

Seelen? Das aber wird fein! Es wird eine Herrfchaft
aufgerichtet werden auf Erden, in der nicht rückfichtslofe Draufgängerei,
nicht Intrigenfpiel und Verleumdung zum Ziel führt, fondern
demütiges Dienen in Liebe. Ein neues Gemeinfchaftsgefühl wird die
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Menfchen miteinander verbinden; fie werden einander nicht im Wege
fein, fondern Helfer und Förderer einer dem anderen; jeder wird
fich in Freiheit entfalten und dem anderen dienftbar fein. Es wird
eine Menfchengemeinfchaft geben, in der die Liebe Königin ift und
Frieden, Freude und Glückfeligkeit alle Menfchenherzen erfüllen.
Das kann werden aus unferer geplagten, vergifteten Welt und
Menfchheit, und wir können dazu beitragen, daß es wird, ja, daß
es bald wird, wenn wir dem hohenpriefterlichen König Jefus folgen,
fo daß er uns zu priefterlichen Seelen macht.

Max Dreßler.

Hört nur!
O ihr Gottesftreiter,
Wißt ihr, was ihr follt?
Ihr feid Wegbereiter,
Wo fein Wagen rollt,
Daß er defto grader
Könne vor Sich gehn.
Hört nur feiner Räder
Saufendes Getön!

Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, 1700—176c.

MiiitintniiiiiniiiiiiHiiininii m ninnili limili ninnimi nininiiiiiiiiiii unni min i iiniiiiiiiiiin

Zur Weltlage
HiMiiitiiitiiiiMiMiMiiiiiiiirtiiHiHiMititiiiMiiiiiMiiuiMuiitiiiiriiriHiiiitHitMiiiirniiriiiiirtiMiiiiiritiiiiM

Rückblick und Ausblick.

Noch einmal foli, zum Abfchluß diefes Neue Wege-Jahres, das

Ringen mit dem Chaos des Zeitgefchehens erfolgen. Denn ein folches
Ringen ift es ja immer: ein Ringen mit dem Chaos um den Kosmos.
Die Fülle der Gefchehniffe liegt zunächft bunt, wirr, chaotifch, oft
fogar finnlos, wenn nicht widerfinnig, vor dem betrachtenden Blick.
Sie muß gedeutet, geordnet werden, und zwar ohne Vergewaltigung,
nach ihrem eigenen Sinn; aus dem Gefchehnis muß Gefchichte werden.

Es ift immer, im Kleinen, eine Schöpfung, ein Nachhall des

Gebotes: „Es werde Licht" und vielleicht dann auch, wenigftens im
Sinne des fchaffenden, hoffenden, vorwärts blickenden Glaubens, die
Erklärung: „Und flehe, es war alles Sehr gut!" In diefer Schlußbetrachtung

nun, die ja auch an das Ende des natürlichen Jahres fällt,
empfiehlt es fich, wie mir fcheint, wieder, das Wefentliche des in der
befonderen Berichtszeit Gefchehenen (oder beffer: Hervorgetretenen —
denn wer weiß, was im intenfiven Sinne wirklich gefchehen ift?) mit
einem Rückblick auf das ganze Jahr und dann auch, foweit das mög-
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